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Scream 3
Regie: Wes Craven
USA 2000

«Scream» zum Dritten, doch die

Filmfiguren sind keinen Deut
gescheiter geworden: Nach wie vor
halten sie den Keller für das sicherste

Versteck. Und wir Zuschauer
finden das nach wie vor mörderisch
unterhaltsam, was will man mehr?

Sandra Walser
Der Unterschied zwischen einer Trilogie
und einer Fortsetzung sei - erfährt man in
«Scream 3» -, dass Fortsetzungen in endloser

Folge weitergehen könnten, während

Trilogien einen Anfang, eine Mitte und ein
Ende hätten: «Im ersten Teil werden die

Regeln erklärt. Im zweiten Teil wird mit
den Regeln gespielt. Und im Finale?Vergiss
die Regeln!»

Mit «Scream», einem perfekt
durchdachten filmischen Puzzlespiel, gelang

Regisseur Wes Craven 1996 Unglaubliches.
Einerseits belebte er das lange tot
geglaubte Horrorgenre mit neuen Ideen und

einer gesunden Dosis Humor, andererseits

verstand er es, mit einer entsprechenden

Besetzung ein recht junges Kinopublikum
anzusprechen. Dieses erkor das Filmzitat
«Never say: I'll be right back» sogleich zum
neuen Lebensmotto, die Furcht erregende
Maske des Mörders avancierte bald zum

begehrten Merchandise-Artikel und trug-
wenn auch nur indirekt - Edvard Münchs
Bild «Der Schrei» neue Bewunderung ein.

Es war abzusehen, dass Craven nach

einer Auseinandersetzung mit dem Horrorfilm

an sich («Scream») und mit den
Eigenheiten von Fortsetzungen («Scream 2»,

1997) nun die Gesetzmässigkeiten von
Trilogien zu sezieren versucht -obwohl es

eigentlich praktisch keine reinen und somit

regelbestimmenden Dreiteiler gibt. Selbst

die «Scream»- Reihe fällt nur bedingt in diese

Kategorie. Craven weist zwar immer
wieder gerne darauf hin, dass sein scary
movie als Trilogie konzipiert worden sei,

aber erst der Erfolg des ersten Filmes
garantierte überhaupt die Entstehung der

beiden nachkommenden Produktionen.
So folgt Drehbuchautor Ehren Kruger

(Nachfolger des Wunderkinds Kevin

Williamson) der «Scream»-Formel zwar im
Groben, kann für seine parodistischen
Referenzen aber kaum auf andere Filme

zurückgreifen. Er bedient sich daher vorwiegend

aus dem «Scream»-Fundus, was
zeitweise ziemlich aufgesetzt wirkt und sich

bald zu einem komplexen und insiderhaften

Plot auswächst. Will heissen: Neue Figuren

werden eingeführt, die schon bekannten

treten gleich im Doppelpack aufund in
den Vorgängerfilmen Getötete nehmen

Schlüsselpositionen ein. Schliesslich könnte,

noch in stärkerem Ausmass als bisher,

jeder und jede der mörderische Schlitzer

sein. Regellosigkeit um der Regellosigkeit
willen? Zumindest nah an der Grenze dazu.

Glücklicherweise kann sich Kruger
noch auf eine andere Parodiequelle verlassen:

Hollywood - als Handlungssort des

letzten Teils der «Scream»-Saga eigenüich
beinahe noch verrückter als das Kleinstädtchen

Woodsboro aus «Scream» oder der

Campus aus «Scream 2». Craven, der sich

immer wieder mit den Hollywood-Mechanismen

und der Zensur auseinander setzen

musste, erhält so hinsichtlich seiner
persönlichen Rachegelüste eine carte blanche,

mit der er bestens umzugehen weiss. Dass

da der Produzent von «Stab 3» - ein Film im
Film, der sich der schrecklichen Ereignissen

in Woodsboro annimmt - ausgerechnet

John Milton heisst, ist nur der Anfang.
Plötzlich tauchen am Set echte Leichen

auf, die scheinbar in derselben Reihenfolge
ermordet werden, in der sie im Skript zu
«Stab 3» ums Leben kommen. Bald versammeln

sich alte Bekannte am Tatort, um bei
der Aufklärung der Verbrechen zu helfen:

die eiskalte Fernsehjournalistin Gale

Weathers (Courteney Cox Arquette), ihre

einstige Flamme Dewey Riley (David

Arquette) und natürlich Sidney Prescott

(Neve Campbell). Ein Grossteil von«Scream

3» spielt sich in und um die Kulissen von
«Stab 3» ab -wohl der furioseste Schachzug
des Filmes. Nicht nurwerden die Protagonisten

auf diese Weise durch Modell-Woods-
boro mit ihrer Vergangenheit konfrontiert,
sondern sie sind auch gezwungen, auf ihre

«Doppelgänger», die Schauspieler von
«Stab 3», zu reagieren. Dies gibt immer wieder

Anlass zu witzigenWortgefechten. Etwa

bezeichnet Gale ihre Kopie in Form der

hysterischen Schauspielerin Jennifer Jolie

(Parker Posey) einmal genervt als «a

straight-to-video version ofme». Daraufhin
beschliesst die Beleidigte, Gale auf Schritt

undTritt zu folgen, «weil mich derMörderja
woM nicht zu töten braucht, wenn er das

Original haben kann!»

Nach viel Blutvergiessen weht in der

symbolbeladenen Schlusseinstellung eine

sanfte Brise durch eine weit geöffnete

Wohnungstüre, die sonst mit mindestens

einem halben Dutzend Schlösserverriegelt
war. «Is this the End?», singt die

Rockgruppe Creed dazu. Obwohl alle betonen,
dass «Scream 3» wirklich der letzte Schrei

war, scheint fürs Kino im Kopf der Spuk
noch lange nicht vorbei. War «Scream 3»

am Ende doch der dritte Teil einer Fortsetzung

und nicht der letzte einerTrilogie? Ein

Hintertürchen stünde jedenfalls offen.
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«Amerika ist
besessen von Sex
und Gewalt»

Er hat das Horrofilmgenre neu
aufgemischt. Im Gespräch
äussert sich der Amerikaner
Wes Craven über seinen neuen
Film «Scream 3», Gewalt und
den Knatsch mit den
Zensurbehörden.

Marc Bodmer Seit über 25 Jahren terrorisieren sie

das Publikum mit Wonne. Nach «scream
3 » Hessen Sie vernehmen, nun sei

Schluss damit. Was bringt die Zukunft?

Wenn ich zurück auf meine Karriere

blicke, merke ich, dass ich beim Vorhersagen

immer sehr schlecht war.

Versuchen Sie es trotzdem. «Scream 3»

bedeutet sicherlich das Ende des high-

concept-Horrorfilms, des Teenager-
Horrorfilms. Es ist eine gute Gelegenheit,
lächelnd einen Abgang zu machen. Mein

nächstes Projekt wird wahrscheinlich die

Verfilmung meines ersten Buches, des

Thrillers «Fountain Society», sein, ich

lese weiter laufend Skripts aus dem

Krimi-Genre. Wir produzieren auch

«Dracula 2000», bei dem unser langjähriger

Cutter Patrick Lussier Regie führen
wird.

Sie bleiben also in der Nähe Ihrer
Wurzeln. Keine Abstecher mehr wie
«Music of the Heart» (1999)? Miramax
hat mir die Rechte zu «Drowning Ruth»

gekauft, einer Geschichte, die mit «A

Thousand Acres» (1997) verwandt ist. Ich

hoffe aber, dass es einen besseren Film

daraus gibt.

In «Scream 3» gibt es Horrormomente
und reine Slapstick-Einlagen. was mich

aber bei allen drei Teilen immer wieder
verblüfft, ist, dass die haufenweise
benutzten Klischees - etwa das flackernde

Licht im Keller - bis heute bestens

funktionieren, warum? Zum einen weiss
das Publikum, dass in solchen Momenten

in scary movies jemand umgebracht
wird. Zum anderen geht es wohl auf die

Zeit zurück, als wir in dunkle Höhlen

vordrangen.

Reflektiert der Film für Sie die
Gesellschaft? In unserer Gesellschaft herrscht
eine beunruhigende Gewalt, die
unerklärbar und gelegentlich sehr tragisch
ist, besonders wenn Kinder Kinder

umbringen. Es ist sehr schwierig zu

sagen, wo die Ursachen liegen.

Können Sie ein Beispiel nennen? Die

meisten der alten Religionen werden von
den Kids nicht mehr als die echten

angeschaut. Familien fallen auseinander.
Die Tatsache, dass die Arbeit, die der
Vater heute macht, morgen vielleicht
überflüssig ist, und die Hälfte aller Jobs

ins Ausland abwandert, wo sie zu

sklavischen Konditionen ausgeführt
wird. Der Drogenkonsum, der zunimmt
oder Politiker, die als Lügner entlarvt
werden. Es gibt eine Unzahl von Dingen,
die Einfluss auf die Psychen von Kindern

haben. Hollywood ist einfach ein

dankbares Ziel, das von einer puritanischen

Gruppe gebeutelt wird.

Uns Europäer erstaunt der Puritanismus
und die Prüderie der Amerikaner immer
wieder. Auch der Konformitätszwang
scheint mir sehr ausgeprägt zu sein. Wer
als Individuum nicht reinpasst, hat keine
Chance. Könnte das nicht ein Grund sein,

weshalb Kids ausrasten? Solche Gefühle

sind bekannt, seit es Teenager gibt. Es

gab immer Cliquen und Dinge, die in

oder out sind. Ich erinnere mich an

meine High-School-Zeit und das penible
Gefühl, dass ich nicht die richtigen Jeans

Das ist schon eine Weile her. Der Keller

ist für viele Kinder der letzte Ort, wo sie

hin dürfen, unterbewusst schwingt da

immer ein gewisses Mysterium mit.
Häuser entwickeln eine Persönlichkeit,
die wir als Kinder nach und nach kennen

lernen. Es gibt Orte, mit denen wir mehr

vertraut sind, und andere, von denen wir
fern gehalten wurden. Dort verbergen
sich mehr Geheimnisse.

Der riesige Erfolg der «Scream»-Filme

öffnete viele Türen. Zur Kehrseite

gehörte, dass «Scream» im vergangenen
Sommer mit einem von Teenagern

begangenen Mord in Verbindung
gebracht wurde. Ja.

Der monokausale Ansatz, dass Gewalt in

den Medien zu Gewalt in der Gesellschaft

führt, ist erwiesenermassen zu

simpel. Dennoch wurde Hollywood
letztes Jahr als Sündenbock für die High-

School-Massaker hingestellt. Wo liegt
der Hund wirklich begraben? Hollywood
muss immer wieder den Kopf hinhalten.
Das kommt nicht von ungefähr. Die

Traumfabrik zeigt die Fantasien und

Wünsche von uns allen. Wir begehren die

Produkte deswegen, die Starlets sind

Sexgöttinnen. Hier werden unsere
tiefsten Fantasien und Ängste angesprochen

und gelegentlich schlägt die

Gesellschaft gerade deswegen beschämt

zurück. In der ganzen Medien-und-

Gewalt-Diskussion wird in der Regel der
Botschafter geköpft.

«Wenn sich der Präsident der USA genug über
jemanden geärgert hat, schickt er die Bomber
los. Was sollen Kids daraus lernen?»
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trage. Deswegen habe ich aber keine

Pistole in die Hand genommen. Die

leichte Verfügbarkeit von Waffen in den

USA ist heute sicher ein Faktor. Aber es

gibt auch viele Erwachsene, die aus den

verschiedensten Gründen zur Waffe

greifen. Wenn sich der Präsident der USA

genug über jemanden geärgert hat,

schickt er die Bomber los. Was sollen

Kids daraus lernen? Da kann noch so viel

von Einsätzen mit chirurgischer Präzision

gesprochen werden. Jedes Kind weiss,
dass dort, wo Bomben herunterfallen,
auch Leute sterben. Kinder und unschuldige

werden in Stücke gerissen. Solche

Lügen und Verzerrungen der Erwachsenen

sickern bis zu den Kindern durch.

Ist das Bedürfnis, einen Sündenbock zu

finden, nicht Abbild der in den USA

verbreiteten Klägerkultur, die

Eigenverantwortung nicht mehr wahrhaben will?

Das ist eine alte amerikanische Tradition,
die auf die Hexenprozesse von Salem

zurückgeht. Man versucht, den eigenen
Dämon zu töten, indem man mit dem

Finger auf andere zeigt und sie als Grund

allen Übels bezeichnet. Diese Hexenjagden

ziehen sich über die McCarthy-Ära,

der Suche nach Kommunisten, bis heute

durch. Amerika ist besessen von Sex und

Gewalt. Obwohl die Gesellschaft in den

USA sehr puritanisch ist, verbringen die

Menschen hier sehr viel zeit damit. Es ist

immer wieder erfrischend, nach Europa

zu kommen, wo Nacktheit überall zu

sehen ist - und niemanden scheint es zu

kümmern.

Die Zwiespältigkeit und Heuchelei, die in

diesem Bereich mitschwingt, ist wirklich
erstaunlich. John wayne ist das grosse
Idealbild des freien, starken Amerikaners.

Auf Bildern hatte er meistens eine

Knarre um seine Hüfte geschlungen!
Auch in Filmen wie «Lethal Weapon»

(1986) etwa, wo die Cops die Helden

sind, wird in erster Linie geschossen. Da

werden Waffen und deren Hightech-
Potenz zur Schau gestellt. Wen wundert
es da noch, dass Kinder sich dafür
interessieren? Die Waffen sind da, sie

werden gezeigt, die Erwachsenen

brauchen sie, der Präsident benützt sie.

warum sollen sie diese also nicht auch

benützen?

Sie haben eine traditionsreiche
Streitgeschichte mit der MPAA (Motion Picture

Association of America, zuständig für die

In einer unberechenbaren Welt
kämpft ein Chauffeur um sein Auto -
und letztlich auch ums Überleben.
Doch alles stellt sich gegen ihn.

Killer
Bérgyilkos
Regie: Dareschan Omirbaew
Frankreich/Kasachstan 1998

Franz Derendinger
Er ist arbeitslos und kriegt die neue Stelle

nur unter der Bedingung, dass er über ein

Fahrrad verfügt. Er kann sich eins von
einem Pfandleiher besorgen, aber schon an

seinem ersten Arbeitstag wird es ihm
gestohlen. So wird er nach ergebnisloser
Suche schliesslich selbst zum Dieb. Einen,

der ohnehin am Rand steht, braucht man
nicht mehr gross zu stossen, damit er fällt -
wie 1948 in Vittorio De Sicas «Ladri di
biciclette». Da klagte der italienische
Neorealismus die Ungerechtigkeit des

kapitalistischen Systems an.

Nun, die sozialen Verhältnisse haben

sich bei uns in der Zwischenzeit gebessert:

Hier zu Lande braucht keiner mehr Fahrräder

zuklauen-zumindestnichtaus schierer

Verzweiflung. Dafür werden Geschichten

dieser Art jetzt in Gegenden erzählt, die bis

vor kurzem an den Segnungen des real

existierenden Sozialismus teilhatten: Marat

(Talgat Assetow) ist Chauffeur in Alma-Ata,

der Hauptstadt Kasachstans, und seine

Existenz gerät durch einen harmlosenAuffahrunfall

aus dem Gleichgewicht. Der Schaden

wäre nach hiesigen Massstäben gering,

doch Marat ist weder versichert noch hat er

Geld zurücklegen können. Seine karge

Wohnung zu verkaufen kommt auch nicht
in Frage, weil er sonst mit Frau (Roksana

Sie scheinen wirklich genug vom

Horrorgenre zu haben. Sicher. Ich habe

mich während dreissig Jahren mit der
MPAA angelegt, jetzt soll sich doch

jemand anderer den Kopf einrennen.

Ihre Filme wurden nicht so sehr der

Gewalt, sondern ihrer Eindringlichkeit

wegen geschnitten. Es ist doch paradox:

Zum einen soll Gewalt nicht beschönigt
werden, zum anderen darf der Schmerz,

den sie verursacht, nicht gezeigt werden,
weil das zu eindringlich ist. Wie gehen
Sie damit um? Es ist sehr frustrierend.
Nehmen wir Jenny McCarthys Tod in

«Scream 3». Sie wird niedergestochen
und stirbt - zack - auf der Stelle. Da gibt
es keine Probleme, keine Zensur. Wenn

man aber die Wirklichkeit zeigt, wenn
jemand erdolcht wird - das Stöhnen, der

Kampf und das Zu-Tode-bluten -, dann

wird sofort eingegriffen. Die Zensur

erlaubt, dass man über Gewalt lügt,
während sie die Wahrheit über Gewalt

unterdrückt. Das ist sehr seltsam, ich

versuchte, in allen «Scream»-Filmen -
besonders um Neve Campbeils Figur -
die Folgen von Gewalt zu zeigen: der

Verlust von Freunden oder die Veränderungen

im Leben. Es ist verdammt

schwierig, einen wirklichen Film über

Gewalt zu machen, ohne zensiert zu

werden, schliesslich weiss man nie,

warum geschnitten wird.

Ihr nächstes Projekt ist die Verfilmung
Ihres ersten Romans «Fountain Society».
Sie genossen die Freiheit und die totale

Kontrolle, die Sie beim Schreiben hatten.

Nun gehen Sie eine Stufe weiter. Was

erwartet Sie? Wie sonst gilt es um jeden
Zentimeter zu kämpfen, damit man mit
seiner Vorstellung durchkommt. Ich gehe
das Projekt aus einer starken Position an.

Die Produzenten haben mir viel Kontrolle

zugesichert und gesagt, dass sie nicht

eingreifen werden, schliesslich soll ich

meinen Film machen. Aber wir werden

es ja sehen. Es gab Zeiten in meiner

Karriere, in denen ich weit weniger
Kontrolle über die Dinge hatte als heute,
aber im grossen Ganzen hatte ich in den

letzten zehn Jahren das Recht auf den

final eut. Es gab viele Diskussionen und

jede Menge Druck, aber ausser bei den

Zensurbehörden musste ich nie klein

beigeben.
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Abouowa) und Kind auf der Strasse stehen

würde. Nicht einmal die Familie kann helfen,

denn seine Schwester hat das Ersparte

einem halbseidenen Investor anvertraut -
und natürlichverloren. Aufder anderen Seite

besteht der geschädigte Mercedes-Fahrer

aufseinen Forderungen und hetztMarat, als

der nicht spurt, zwei Schläger aufden Hals.

Da ist guter Rat teuer - buchstäblich,
denn der Zins für den Kredit, den ein Kumpel

aus der Militärzeitvermittelt, beträgt ein

Prozent im Tag! Doch damit noch nicht

genug: Wegen knapper Finanzen schliesst der

Staat das Institut, für das Marat gearbeitet

hat, und verkauft das Gebäude einer Bank.

Marats Chef, ein Mathematikprofessor,
nimmt sich das Leben. Um nicht vollends

unterzugehen, geht Marat jetztvolles Risiko

ein. Er nimmt einen noch grösseren Kredit

auf, kauft in Osteuropa ein Auto und
versucht, dieses nach Kasachstan zu bringen.
Aber in den unsicherenWeiten des ehemaligen

Sowjetreichs fällt ereinerBandevon Str-

assenräubern in die Hände, die auch diese

Chance zunichte machen. So sitzt er zuletzt

wieder in Alma-Ata - mit Schulden, die täglich

wachsen, undhateigentlich keine andere

Wahl, als den Kredithaien bedingungslos

zu Diensten zu sein. Sie verlangen, dass er

einen Journalisten töte, der mafiose
Machenschaften aufgedeckt hat.

Dareschan Omirbaew erzählt diese

Geschichte lakonisch invorwiegend statischen

Bildern und unter völligem Verzicht auf
äussere Dramatik. Seine Figuren nehmen all

die Schläge scheinbar ungerührt hin - es ist,

als hätten sie sich mit der Übermacht der

Verhältnisse bereits abgefunden. Nach dem

Scheitern des alten Systems ist die Welt so

aus den Fugen geraten, dass sich dieZukunft

jeder Berechnung entzieht; da bleibt in der

Tat nichts anderes übrig, als sich dem

Schicksal zu ergeben.

Le bleu des
villes
Regie: Stéphane Brizé
Frankreich 1999

Dieser erfrischende Debütfilm

protokolliert präzise, wie der
Kleinstadtblues das unspektakuläre
Leben einer braven Verkehrspolizistin

aus dem Lot bringt.

Alexandra Stäheli
Wenn du plötzlich merkst, dass dein Mann
dir nichts anderes zum Geburtstag zu
schenken weiss als eine neue Kaffeemaschine

mit noch mehr Tassenkapazität;

wenn du in den Geschäften zu stehlen

beginnst, nur damit sich die Tage durch

irgendetwas voneinander unterscheiden.

Kurz: Wenn dir plötzlich bewusst wird,
dass es mehr geben muss als das Leben in
der Provinz, dann hat das Madame-Bovary-Syndrom

zugeschlagen - dann sind es

die melancholischen Töne des Kleinstadtblues,

die wie Rheuma an den Gelenken

deiner Seele ziehen.

Die Verkehrspolizistin Solange

(Florence Vignon) und ihr Mann Patrick
(Antoine Chappey), der als Leichenwäscher im
Krankenhaus arbeitet, führen ein bescheidenes

Leben in der Provinz. Kleine Rituale

bestimmen den Alltag, das Eigenheim auf
dem Lande steht im Rohbau, man bastelt,

man richtet ein und alles ist, wie es sein soll.

Bis eines Tages Mylène (Mathilde Seigner)

zufällig in der kleinen Stadt auftaucht, Sol-

anges ehemalige Schulfreundin, die es im
Fernsehen immerhin zum Wetter-Girl
gebracht hat. Nachdem die beiden Freundinnen

einen Abend zusammen verbracht ha¬

ben, taumelt Solange plötzlich wie unter

Hypnose durch ihren beschaulichen Alltag:
Sie beginnt am anderen Ende ihrer Existenz

schemenhaft zu erkennen, dass das Leben

mit Patrick ihr lange schon fremd geworden
ist; vergessene Mädchenträume stehen

wieder plastischvor ihr, von denen sich keiner

auch nur ansatzweise realisiert hat:

Denn eigentlich hatte Solange immer
Sängerin werden wollen...

Stéphane Brizé fokussiert in seinem

Langspielfilmdebüt «Le bleu des villes» mit
gebannter Kamera auf diesen Moment, da

der Entwurf eines ganzen Lebens in Schieflage

und ins Rutschen gerät - den Augenblick,

da Solange sich in einerMischung aus

Naivität und energischerWachheitbewusst

wird, dass sie nochmals vonvorne anfangen

muss, um weiterleben zu können. Wie in

Zeitlupe verfolgt man unter dem Brennglas

von Brizés Blick die kleinen Veränderungen,

die in Solange vor sich gehen, bis sie

letzüich zumAufbruch bereit ist. Dabei
verdankt sich diese minuziöse Dramaturgie
des Kippens nicht nur dem sorgfältigen
Drehbuch, es ist auch Florence Vignon
selbst in der Rolle der unglücklichen Klein-

stadtpolizistin, die es versteht, einen
psychischen Spannungsbogen aufzumachen,

so packend und irreführend wie ein Krimi.
Zwischen verträumt und verhuscht,

zwischen tiefem Wunsch und hilfloser
Unsicherheit wird man mit Solange hin und
her gerissen und fragt sich immer wieder

bange, wie das nur alles enden soll. Und
auch wenn es sich der Schluss dann in
seiner Plötzlichkeit etwas einfach macht und
vielleicht auch allzu märchenhaft
daherkommt, zeigt sich Brizés Debüt dennoch
als erfrischendes Protokoll über das Leben

undUnbehageninderProvinz-präzisund
liebevoll wie das Album eines

Briefmarkensammlers.
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